Dresdner Philharmonie / Außerordentliches Konzert: 5. Außerordentliches Konzert - 4. | 5. März 2006 by unknown
5. Außerordentliches Konzert
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2005 /2006
135 . SP I E LZE I T  DER
DRESDNER  PH I LHARMONIE





Heike Janicke | Violine
Christina Biwank | Viola
Samstag, 4. März 2006, 19.30 Uhr
Sonntag, 5. März 2006, 11.00 Uhr
Festsaal im Kulturpalast
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4Messiaens »Ein Lächeln«





hat Mozart stets gelächelt.
Auch seine Musik lächelte.
Deshalb habe ich mir,
in aller Demut, gestattet,
meine Huldigung mit
›Ein Lächeln‹ zu über-
schreiben.«
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Olivier Messiaen (1908 – 1992)
»Un sourire« (Ein Lächeln) für großes Orchester (1989)
Wolfgang Amadeus Mozart (1756 – 1791)
ZU M 250. GE B U R T S TA G D E S KO M P O N I S T E N





Antonin Dvorˇàk (1841 – 1904)
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»Mozart hat stets gelächelt«
Messiaen – Komponist, Ornithologe, Rhythmiker
Vier Tragödien hätten sein Komponistenlebendurchzogen, sagte Olivier Messiaen. Er sagte
dies weniger verbittert, vielmehr dürfen wir uns sei-
ne Worte im Tonfall eines weisen, gutherzigen al-
ten Mannes vorstellen: »Die erste besteht darin,
dass ich als gläubiger Musiker über den Glauben zu
Atheisten spreche. Wie sollen sie mich verstehen?
Meine zweite Tragödie ist, dass ich Ornithologe bin
und über die Vögel zu Menschen spreche, die in
Städten leben, die niemals um vier Uhr morgens
aufgestanden sind, um dem Erwachen der Vögel
auf dem Lande zu lauschen. Sie sehen hässliche
Tauben auf den Straßen und Spatzen in den Grün-
anlagen, aber sie wissen nicht, was ein Vogelgesang
ist. Und hier nun meine dritte Tragödie: Wenn ich
Klänge höre, sehe ich geistig Farben. Ich habe das
öffentlich gesagt, ich habe es vor den Kritikern wie-
derholt, ich habe es meinen Schülern erklärt, aber
niemand schenkt mir Glauben. Ich kann noch so
reichlich Farben in meiner Musik verwenden, die
Zuhörer hören, aber sie sehen nichts. Was meine
vierte Tragödie anbetrifft, so ist sie weniger
schlimm, sie beruht lediglich auf einem bedauerli-
chen Missverständnis: Ich bin Rhythmiker, und ich
lege Wert auf diese Bezeichnung. Die meisten Men-
schen glauben jedoch, unter Rhythmus seine
gleichmäßigen Zeitwerte eines Militärmarsches zu
verstehen.« Man muss dies kaum kommentieren,
um die Grundzüge von Wesen und Geisteshaltung
einer Persönlichkeit zu erblicken, die zu den inter-
essantesten im zurückliegenden Jahrhundert zählt:
Messiaen – ein außergewöhnlich charaktervoller
Komponist, ein einflussreicher, glänzender Kompo-
sitionslehrer. Auf der Visitenkarte des Franzosen ist
von »compositeur de musique, ornithologue et
rhythmicien« zu lesen, also »Komponist, Ornitho-
loge und Rhythmiker«. Diese drei Aspekte ver-
schmolzen in seiner Person zu etwas Untrennba-
rem. »Oiseaux exotiques« (»Exotische Vögel«), ein
6 Messiaen | Un sourire
Lebensdaten von
Olivier Messiaen:
* 10. Dezember 1908
in Avignon
† 27. April 1992
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Werk für Klavier und kleines Orchester, in dessen
Mitte sich ein Konzert aus Vogelstimmen über ei-
nem kunstvollen, multikulturell gewobenen Rhyth-
mus-Teppich erhebt, zählt seit der Uraufführung
am 10. März 1956 – vor fast auf den Tag genau
50 Jahren – zu den meistgespielten Messiaens.
Wahrhaft rhythmisch war für ihn lediglich die Mu-
sik, »die die Wiederholung, das Gleichmaß und die
regelmäßige Unterteilung verabscheut, die sich
letztlich von den Bewegungsabläufen der Natur in-
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Wie heißen all die Vögel,
mit deren Gesang Messiaen
sich seit den 1940er Jahren
intensiv beschäftigt hatte
und wofür er oft kleine
Weltreisen unternahm?
Vögel, deren Stimmen und
Laute er mit wissenschaft-
licher Akribie in Noten-
schrift transkribierte und
dabei in unsere gleichstufig
temperierte Stimmung
überführte?
Wenige Namen sollen ge-
nügen, dies ist nicht der
Ort, sie alle aufzuzählen:
35 Minuten Klaviermusik
entwarf Messiaen, inspi-
riert von den Liedern der
Gartengrasmücke
(»La Fauvette des jardins«),
die er von seinem Land-
haus in Petichet aus beob-
achtete. Für seine Oper
»Saint François d’Assise«
(»Heiliger Franz von Assisi«)
suchte er die Gerygone in
Neu Kaledonien auf, dem
»Livre du Saint Sacrement«
(»Buch für das Heilige Sa-
krament«) für Orgel gingen
Hörstudien in der Wüste
Judäa voraus, wo Weiß-
achselnonnensteinmätzer
und Sandlerche wohnen.
Un sourire, das Eröffnungswerk des heutigen Pro-
gramms, wäre nicht komponiert ohne den Gesang
des südafrikanischen Weißbrauenrötels, einem der
ersten Solisten des anbrechenden Tages. Lässt sich
dieser kleine Gefiederte identifizieren in dieser Mu-
sik für großes Orchester? Zeigt er sich im breit da-
hinfließenden, unerhört farbigen Klangstrom der
Streicher? Oder wartet sein virtuoser Auftritt in den
vitalen, von Bläsern und Perkussion geprägten Ab-
schnitten des gut siebenminütigen Werkes? Eher in
Letzterem, doch wäre es trivial, zu erwarten und
angesichts der Grenzen, die uns Instrumente und
Notation setzen, gar unmöglich, bei Messiaen eine
Vogelstimme »eins zu eins« wiederzuerkennen. Ko-
pieren, das war Messiaens Anspruch nicht – viel-
mehr lag es ihm daran, die Topoi dieser unverwech-
selbaren Gesänge zu ergründen und festzuhalten.
Bela Bartók streifte durch seine ungarische Heimat,
um Volksmusik zu studieren. Messiaen studierte
Vögel und nannte es bei beiden »wiedergefunde-
ne Inspiration«.
»Un sourire« ist ein heiteres Werk, das Werk eines
über Achtzigjährigen, der 1989 auf sein Leben
zurückblickt, um dessen Stationen noch einmal
ohne Wehmut vorüberziehen zu lassen. Da sind im-
pressionistische Anklänge zu hören und die für
Messiaen so charakteristisch gewordenen Modi, die
ihm eine eigene Tonwelt eröffnet haben, zudem ein
Schluss in herrlich entspanntem A-Dur. »Un sou-
rire« heißt »Ein Lächeln« und ist eine liebevolle
Verneigung vor Wolfgang Amadeus Mozart, urauf-
geführt in Paris am 5. Dezember 1991 an dessen
200. Todestag. Mozart? Was verbindet diese Mu-
sik mit Mozart, mit einem in jeder Hinsicht klassi-
schen Wurf wie der sich hier anschließenden Sin-
fonia concertante Es-Dur? Besser: wo sollte man
nach einer Verbindung suchen? Eins steht fest:
Mozart in Reinform wird man bei Messiaen eben-
so wenig finden wie Vogelgesang. Solche Verbin-
dung wäre eine denkbar schwache.
In einem dafür ganz gewöhnlichen Alter, zwischen
sieben und zehn Jahren, gewann Messiaens Liebe
zur Musik an Ernsthaftigkeit. Ganz oben auf der Lis-
8 Messiaen | Un sourire
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Südafrikanischer
Weißbrauenrötel,
der Messiaen zu seiner
Komposition inspirierte
te jener Werke, die sich der Knabe damals zu Weih-
nachten wünschte, standen Mozarts »Don Giovan-
ni« und »Die Zauberflöte«. Später lernte Messiaen
selbstverständlich die Welt der Oper seit Montever-
di gründlich kennen – der »Don Giovanni« von Mo-
zart sollte für ihn das Meisterwerk der Gattung blei-
ben. Vor allem die gern vom Ebenmaß des Taktes
abweichenden Rhythmen machten Mozart für ihn
interessant. Mozart betrachtete er ähnlich einem
Lehrbuch; es war dicker, reicher, wertvoller als jene,
die andere Meister der abendländischen Musikge-
schichte anzubieten hatten. Als 1952 Karlheinz
Stockhausen Messiaens Analyse-Kurse am Pariser
Konservatorium besuchte, erlebte er gründliche Be-
trachtungen aller 21 Klavierkonzerte Mozarts. Vor
allem richtete sich Messiaens Scharfblick auf viele
subtile Akzentuierungen in Mozarts Werk, die des-
sen Klangrede so lebendig und vielgestaltig machen.
Wie kostbar ihm manche Mozartsche Idee vorkam,
zeigt sich beispielhaft am Motiv der Susanna aus »Le
Nozze di Figaro«. Leicht abgewandelt, floss es ein
in das Concert à quatre für Flöte, Oboe, Violoncel-
lo, Klavier und Orchester, das Messiaen 1991, im
Jahr vor seinem Tode, begann und nicht mehr voll-
enden konnte.
Um nochmals auf »Un sourire« zu sprechen zu kom-
men – Messiaen kommentierte die »Taufe« der
Komposition so: »Trotz Schmerzen, Leids, Hungers,
Kälte, Unverständnisses und Todesnähe hat Mozart
stets gelächelt. Auch seine Musik lächelte. Deshalb
habe ich mir, in aller Demut, gestattet, meine Hul-
digung mit ›Ein Lächeln‹ zu überschreiben.«
Natürlich tun wir gut daran, auch die Bemerkung
des ewig Lächelnden nicht wörtlich zu übernehmen.
Messiaen erkannte sehr wohl – und das lässt auch
uns immer wieder aufs Neue Kraft schöpfen aus die-
ser Musik – Mozarts Fähigkeit, mit seiner Sprache
jene Erhabenheit und Aufrichtigkeit auszudrücken,
mit der den unvermeidlichen Wirrnissen und Fähr-
nissen des irdischen Daseins zu begegnen ist.
9
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Denn diese Schönheiten drücken unbeschreib-
liche Gefühle aus …
I n diesem Zusammenhang spricht der Mozart-Biograph Maynard Solomon von einer Auffas-
sung von Schönheit, die sich bei Wolfgang Ama-
deus Mozart »gänzlich unvermutet« erst infolge
ganz konkreter Lebensumstände herausgebildet
hat. Diese Schönheit enthalte nunmehr »ein Gefühl
der Ruhelosigkeit und Unbeständigkeit, ja selbst
des Gefahrvollen und Unheimlichen«. Das Fami-
lienunternehmen Mozart – Vater Leopold, Mutter
Anna Maria, Mozart und seine Schwester Marian-
ne – zerbrach während der 1770er Jahre. Aus dem
Wunderkind Mozart war ein junger Mann und der
Vater damit in vielerlei Hinsicht entbehrlich gewor-
den. Marianne erfüllte professionelle Anforderun-
gen schon seit Jahren nicht mehr. 1778 starb die
Mutter, während sie Mozart auf seiner aufwühlen-
den Reise über München und Mannheim nach Pa-
ris begleitet hatte. Seinerzeit war in Paris »eine be-
sondere Art von Konzert« in Mode gekommen, wie
das dortige »Journal de Musique« zu berichten
wusste – eine Orchesterkultur, »wo alle Instrumen-
te zu ihrer Zeit glänzen, einander necken und sich
antworten, sich streiten und sich aussöhnen«. Die
Rede war von der Sinfonia concertante, die sich ne-
ben der aufstrebenden Sinfonie als etwas leichte-
res, angenehmes Genre entwickelte.
Leicht ist die Sinfonia concertante Es-Dur für
Violine, Viola und Orchester KV 364 wahrlich
nicht zu nennen; Mozart schrieb das Werk, das
eher ein Doppelkonzert ist, als er 1779/80 aus Pa-
ris wiederum über Mannheim und München noch
einmal nach Salzburg zurückgekehrt war, wenig
bevor der Konflikt mit dem Vater eskalierte und
Mozart ihn und seine Geburtsstadt endgültig ver-
ließ. Mehr als nur angenehme Gefühle erweckt der
langsame Mittelsatz, das Andante, denn es ist kei-
ne lieblich anzuschauende Brücke zwischen ei-
gennützig auftrumpfenden Ecksätzen. Hier näm-




* 27. Januar 1756
in Salzburg















lich eröffnet sich ein Szenario, in der menschliche
Existenz als Dilemma zwischen Lust und Schmerz
und nicht als serenadenseliges Vergnügen begreif-
bar wird. Der Tod ist gegenwärtig und kommt als
Lösung in Betracht, diesem Dilemma zu entfliehen.
Die Wahrheit darüber kommt ans Licht, als die Gei-
gen am Beginn des Satzes kein drittes Mal wohl-
wollend und knapp auf die Amoroso-Figur der
Bratschen antworten. Stattdessen brechen sie aus,
beschreiben einen weiten Bogen, unter dem zwie-
spältige Gefühle zwischen Bangen und Sehnen
hervortreten. Fortan ist es am konzertierenden
11
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5. Philharmonisches Konzert
Samstag 11. 3. 2006 19.30 Uhr | A1
Sonntag 12. 3. 2006 19.30 Uhr | A2
Joseph Haydn (1732 – 1809)
»Die Jahreszeiten«
Oratorium für Soli, Chor und Orchester Hob.XXI:3
Peter Schreier | Dirigent
Helen Donath | Sopran (Hanne)
Martin Homrich | Tenor (Lucas)






Neben seinem umfangreichen Schaffen auf dem Gebiet der Ins-
trumentalmusik hat Joseph Haydn bedeutende Vokalwerke ge-
schrieben, so 14 Messen und mehrere oratorische Werke. He-
rausragend sind die beiden Oratorien »Die Schöpfung« und »Die
Jahreszeiten« – das eine mit christlichem Text, das andere ganz
weltlich, aber beides Werke des älteren, des reifen Haydn, in die
seine lebenslange Erfahrung einfließen konnte. 
Die vier Teile der »Jahreszeiten« schildern in deutlich volksna-
hem Tonfall aus der Perspektive der Bauersleute Hanne, Simon
und Lucas den Jahresablauf, die Entwicklung der Natur, die
Tätigkeiten, Freuden und Sorgen des ländlichen Lebens. Haydns
hochentwickelte farbenreiche Orchestersprache bildet dabei das
Fundament. Der Komponist hat hier etwas wirklich Besonderes
geschaffen. Jede einzelne Gesangsnummer ist ganz den Erfor-
dernissen des Textes entsprechend entworfen und nicht in das
starre Formschema alter barocker Arbeiten gezwängt. Anders als
in der »Schöpfung« mit ihrem regelrechten Handlungsablauf tref-
fen wir in den »Jahreszeiten« auf einen eher lyrisch betrachten-
den Standpunkt. Dem Moment wird mehr Raum gelassen, er
wird sozusagen musikalisch festgehalten. Die Arien sind meist
liedhafter Natur und wirken auch heutigen Hörern vertraut.
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6. Zyklus-Konzert
Samstag 18. 3. 2006 19.30 Uhr | B
Sonntag 19. 3. 2006 19.30 Uhr | C2
Igor Strawinsky (1882 – 1971)
»Monumento pro Gesualdo di Venosa ad CD annum«
Dmitri Schostakowitsch (1906 – 1975)
ZUM 100 .  GEBURTSTAG DES KOMPONISTEN
Konzert für Violine und Orchester Nr. 1 a-Moll op. 99
Peter Tschaikowski (1840 – 1893)
Sinfonie Nr. 4 f-Moll op.36
Lothar Koenigs | Dirigent
Daniel Hope | Violine
Schon seit Menschengedenken berühren sich Alt und Neu, Ost
und West und haben sich gegenseitig beeinflusst, sogar bedingt.
Das zeigt sich auch in unserem Konzertprogramm.
Igor Strawinsky griff häufig auf die alten Meister zurück, um aus
Altem Neues zu formen, wie hier auf Carlo Gesualdo, dem Fürs-
ten von Venosa, der großartige Madrigale komponiert hat. Er
schrieb sein Werk 1960 zum 400. Geburtstag dieses Außensei-
ters.
Dmitri Schostakowitsch setzte sich zeitlebens intensiv mit der
westlichen Avantgarde auseinander und stieß damit in der Hei-
mat meist auf Unverständnis, ja sogar Diskriminierung. Viele sei-
ner 15 Sinfonien wurden musikalische Selbstbekenntnisse, wenn
auch oft verschlüsselt. Seine Konzerte hingegen geben dem freu-
digen Musizieren mehr Raum, enthalten aber dennoch genü-
gend, zu seinem Personalstil gehörenden Konfliktgehalt als
herausragende Triebkraft. Der Widmungsträger dieses 1. Violin-
konzerts, David Oistrach, brachte das Werk nach Amerika und
dem Komponisten damit weltweite Anerkennung. Der hervorra-
gende englische Geiger Daniel Hope, 1999 von der Fachpresse
zum Nachwuchskünstler des Jahres gewählt, ist erstmals Gast
der Dresdner Philharmonie.
Peter Tschaikowski zog mit seiner »Vierten« als Dirigent durch
Europa und führte das Werk auch mit dem Vorgänger der Dresd-
ner Philharmonie, dem »Gewerbehausorchester«, auf. Das Werk sei
seinem eigenen Wesen entsprungen und mit Liebe und glühen-
der Begeisterung geschrieben, äußerte einst der Komponist. Und
in dieser Unmittelbarkeit wirkt das Werk noch heute auf uns. 
:: Unsere Konzert-Empfehlung
::
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Duett aus Violine und Viola gelegen, die themati-
sche Vorgabe als karg hinzustellen, sie auszufüllen,
auszuleben, von ihr abzulenken durch Verzieren,
das Verweilen in Augenblicken des Glückes zu deh-
nen, so weit es irgend geht.
Man tut gut daran, Maynard Solomon zu zitieren,
um das Bewusstwerden jenes Schönen in Worte zu
kleiden, das von Mozarts reifen Instrumentalwer-
ken ausgeht: »Jetzt umschließt das äußerste Maß
an Schönheit eine gefährdete Standhaftigkeit, da
Mozart viele Wege durchquert, die von der Zer-
stückelung zur Wiederherstellung führen. Zuletzt,
in seinen späten Werken, gibt es eine Schönheit,
die man nicht mehr durch einfache Eigenschaften
oder durch Übereinstimmung mit universellen
Formgesetzen beschreiben kann, sondern durch die
Summe ihrer einmaligen Beispiele, von denen je-
des einzelne unvergleichlich ist. Es ist eine Schön-
heit, die weit mehr aus der Erneuerung als aus der
Veranschaulichung der Regeln entsteht und uns
von Dingen erzählt, die wir zuvor nicht einmal mit
Namen kannten, denn diese Schönheiten drücken
unbeschreibliche Gefühle aus, die schwer fassbar,
miteinander verschmolzen, ambivalent, ja unwirk-
lich sind.«
Sinfonien nach Beethoven – ein schwieriger Akt
Die erste Komposition, die Antonín Dvorˇáknicht vernichtete und als sein Opus 1 einord-
nete, ist ein Streichquintett in a-Moll und entstand
im Jahre 1861. Abermals Mozart soll es gewesen
sein, der den 20-Jährigen zu diesem Werk inspiriert
hatte, die sehr ähnliche musikalische Sprache ist ein
Indiz dafür. Mozart zählt selbstverständlich zu den
Klassikern, die Dvorˇák studierte. Für den wenige
Jahre zuvor in Prag Angekommenen war es eine
Zeit des Suchens und Versuchens, in Material und
18 Mozart | Sinfonia concertante Es-Dur  –  Dvorˇák | 3. Sinfonie
Lebensdaten von Dvorˇák:
* 8. September 1841
in Nelanozeves
(heute Tschechien)








29. März 1874 in Prag




 AK5_4.+5.3.2006  24.02.2006  10:13 Uhr  Seite 18    (Schwarz/Process
Satztechnik sich auszudrücken, ohne dass jene cha-
rakteristische Handschrift erkennbar würde, jene
kompositionstechnische Meisterschaft, die ihren
Höhepunkt drei Jahrzehnte später in der Sinfonie
Aus der Neuen Welt findet. Neben Bedrˇich Smeta-
na und Zdeneˇk Fibich entwickelte sich Dvorˇák zu
den zentralen Komponistengestalten einer in der 2.
Hälfte des 19. Jahrhunderts erblühenden tsche-
chisch-nationalen Musik. Besonders seine Kammer-
musik und seine Orchesterwerke der Reifezeit sind
von ausgesprochenem Ideenreichtum, inspiriert von
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die weltweite Anerkennung dieser nationalen
Kunstmusik. Unter den Dvorˇák-Sinfonien befinden
sich Sterne, die seither am Firmament der Gattung
kräftig leuchten.
Neun Sinfonien komponierte er zwischen 1865 und
1893, und es fiel ihm gar nicht leicht, dieses Ter-
rain zu betreten und Fuß zu fassen. Wie hätte er
dies können angesichts des nachgerade erdrücken-
den Erbes, das Beethoven hinterlassen hatte? Robert
Schumann skizzierte 1839 in seinem Aufsatz »Neue
Sinfonien für Orchester«, was jenen Komponisten an
Verdikten droht, die Beethoven nicht nacheiferten:
»... die neueren Sinfonien verflachen sich zum größ-
ten Teil in den Ouvertürenstil hinein, die ersten Sät-
ze namentlich; die langsamen sind nur da, weil sie
nicht fehlen dürfen; die Scherzos haben nur den
Namen davon; die letzten Sätze wissen nicht mehr,
was die vorigen enthalten«. Schumanns Sätze und
Beethovens Partituren schienen gegenwärtig, als
Dvorˇák seine erste Sinfonie niederschrieb. Mit der
Sinfonie Nr. 3 in heroischem Es-Dur schien der
Komponist lange Zeit nicht im Reinen gewesen zu
sein. Mehrmals revidierte er das am 29. März 1874
in Prag unter Smetanas Leitung uraufgeführte
Opus. 
Die ersten der 1870er Jahre waren jene Zeit, in der
Dvorˇák seinen später prägenden Stil gerade ent-
wickelte, und die 3. Sinfonie, die ohne Scherzo aus-
kommt, ist das Abbild eines Komponisten, der im
Begriff ist, Vorbilder aus dem Vordergrund der ei-
genen Sprache zu verdrängen. Noch suggerieren die
unablässig wogenden Streicher am Ende des Mit-
telsatzes eine Atmosphäre wie in der grünlichen
Dämmerung des Rheins bei Wagners »Rheingold«.
Doch gerade dieses Adagio molto ist von einer Aus-
dehnung und Gefühlstiefe, die einzigartig ist in
Dvorˇáks langsamen Sätzen. Umso knapper fällt das
Finale dieser Sinfonie aus. Ist es typisch böhmische
Lebensfreude, die hinter brillant instrumentierten
Gesten hörbar wird?
Karsten Blüthgen
20 Dvorˇák | 3. Sinfonie  –  Vorankündigungen
Dem Titelblatt des Auto-
graphen der 3. Sinfonie ist,
wenn auch nur bruch-
stückhaft, zu entnehmen,
wie zäh hier um ein Werk
gerungen wurde:
»Diese Sinfonie habe ich
im Jahre 1872 geschrie-
ben /und ein Jahr später
habe ich [instrumen-
tiert?] /… habe ich gleich
… verbrannt /… Teil. Es hat
… nicht gefallen /… davon
habe ich in einer Legende
verwendet /Schade!«.
(Der Autor meint die 1881
komponierte sechste der
Legenden op. 59, wofür er
einen Gedanken aus dem
langsamen Satz der Sin-
fonie übernahm.)
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Vorankündigungen
21
ANLÄSSLICH DER 800-JAHR-FE IER
DER LANDESHAUPTSTADT UND DES
200. TODESTAGES DES KOMPONISTEN
Franz Seydelmann (1748 – 1806)
»LA MORTE D’ABELE«  (Premiere)
»Der Tod Abels« – szenisches Oratorium für Soli, Chor
und Orchester auf ein Libretto von Pietro Metastasio,
Wiedererstaufführung nach dem Manuskript der SLUB
Ekkehard Klemm | Musikalische Leitung
Henriette Sehmsdorf | Inszenierung
Olivia Stahn | Sopran (Engel)
Britta Schwarz | Alt (Eva)
Ralph Eschrig | Tenor (Adam)
Eric Stokloßa | Tenor (Abel)







Samstag, 25. 3. 2006
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 26. 3. 2006





Mittwoch, 29. 3. 2006
20.00 Uhr | Freiverkauf
im Deutschen
Hygiene-Museum Dresden
Gioacchino Rossini (1792 – 1868)
»STABAT  MATER« für Soli, Chor und Orchester
Giuseppe Verdi (1813 – 1901)
»TE  DEUM« für Chor und Orchester
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Eva Mei | Sopran
Katharina Peetz | Mezzosopran
Otokar Klein | Tenor
Daniel Borowski | Bass
MDR Chor
Einstudierung Howard Arman
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Matthias Foremny
M atthias Foremny, in Münster geboren, ge-wann 1995 während seiner Studien in Det-
mold und Wien den Internationalen Dirigenten-
wettbewerb »Prager Frühling«. 1997 folgte das
Berlin-Debut mit dem Deutschen Symphonie Or-
chester Berlin.
Nach einer zweijährigen Tätigkeit als 1. Kapellmeis-
ter und stellvertretender GMD am Landestheater
Detmold wurde er im Jahr 2000 als 1. Kapellmeis-
ter an die Komische Oper Berlin engagiert, wo er
neben dem umfangreichen Repertoire auch die
Premieren von »Schwanensee« und in Zusammen-
arbeit mit Harry Kupfer Gounods »Romeo et Ju-
liette« und Brittens »Turn of the screw« dirigierte.
Seine dortige Leitung von Ligetis Oper »Le grand
macabre« fand international Beachtung.
22 Dirigent
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2002 war Matthias Foremny Preisträger des Dirigen-
tenforums des Deutschen Musikrats und dirigierte
das WDR Rundfunksinfonieorchester in der Kölner
Philharmonie. Seit 2003 ist er GMD und Operndirek-
tor am Mecklenburgischen Staatstheater Schwerin.
Gastspiele führen ihn zur Staatskapelle Dresden,
zum Stuttgarter Kammerorchester, zum MDR Sin-
fonieorchester Leipzig, zum Stavanger Symphony
Orchestra, zur Dresdner Philharmonie, zur Slowa-
kischen Philharmonie, zu den Hamburger Sinfoni-
kern, zum Deutschen Symphonie Orchester Berlin,
zu den Bochumer Symphonikern, zum Philharmoni-
schen Staatsorchester Bremen und zum Rundfunk-
Sinfonieorchester Berlin. 2005 gab er sein Debut an
der Deutschen Oper Berlin mit Mozarts »Zauberflö-
te«, weitere Engagements schließen sich an.
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Christina Biwank war Sti-
pendiatin des Deutschen
Akademischen Austausch-
dienstes und der Stiftung
»Villa Musica« – einer Kam-
mermusik fördernden Insti-
tution des Landes Rhein-
land-Pfalz. Beim Wettbe-
werb des Kulturkreises der
Deutschen Wirtschaft in




Anregungen zu selbst ge-
stalteten Kammermusik-
konzerten ergaben sich
nicht zuletzt aus der regel-
mäßigen Teilnahme am
»Open Chambermusic Fes-
tival« in Prussia Cove, Eng-
land, sowie aus der Begeg-
nung mit Musikern des
In- und Auslands.
1998 gründete Christina
Biwank in Dresden das
»Robert-Sterl-Streichtrio«.
Mit dem Pianisten
C. Berner widmet sie sich
intensiv der Pflege des
Duo-Repertoires für Viola
und Klavier.
Christina Biwank | Viola
I n Bietigheim-Bissingen (Württ.) geboren, studier-te Christina Biwank zunächst bei Emile Cantor
in Trossingen, von 1990 – 1994 bei Hariolf Schlich-
tig in München und anschließend bei David Take-
no an der Guildhall School of Music in London. Ver-
schiedene internationale Meisterkurse (Wolfram
Christ, Atar Arad, Thomas Riebl) ergänzten ihre Aus-
bildung.
Im Frühjahr 2002 war sie die Solistin der deutschen
Erstaufführung des Viola-Konzerts von Adnan Say-
gun mit der Vogtland-Philharmonie Reichenbach,
weitere Aufführungen dieses Werks mit den Biele-
felder Philharmonikern wurden von Publikum und
Kritik begeistert aufgenommen. Bei der Dresdner
Philharmonie bestritt sie u.a. die Soloparts in Ber-
lioz’ »Harold in Italien« und in Strauss’ »Don Quixo-
te« (Aufnahme bei Berlin Classics 2004 mit Claudio
Bohorquez und Rafael Frühbeck de Burgos).
Seit 1998 ist Christina Biwank Solobratschistin der
Dresdner Philharmonie. Seit 2004 hat sie einen
Lehrauftrag der Hochschule »Carl Maria von Weber«
in Dresden.
24 Solistinnen
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Heike Janicke | Violine






Wettbewerb in Köln und
»Carl-Nielsen«-Wettbewerb
in Odense, 1989 »Zino-
Francescatti«-Wettbewerb
in Marseille.
Ihre besondere Liebe gilt
der Kammermusik. Sie gibt
Duo-Konzerte mit ihrem
Bruder Torsten Janicke,
konzertierte als Gast mit
dem Gaede-Trio, mit den
Pianisten Markus Schirmer
und Arkadi Zenziper, dem
Cellisten Alexander Rudin
und mit Ludwig Güttler
und seinem Leipziger
Bach Kollegium.
1996 gründete Heike Ja-
nicke mit ihren Kollegen
Ulf Prelle und Andreas
Kuhlmann das Philharmo-
nische Streichtrio Dresden.
Sie spielt eine Violine von
Giovanni Grancino (Milano)
aus dem Jahre 1722.
I n ihrer Heimatstadt Dresden studierte Heike Ja-nicke bei Prof. Heinz Rudolf und Prof. Gustav
Schmahl und vervollständigte ihr Studium durch ein
Solistenexamen bei Prof. Wolfgang Marschner (Frei-
burg i. Br.). Begegnungen mit Max Rostal, Josef Suk,
André Gertler und Yehudi Menuhin hatten wichti-
gen Einfluss auf ihre künstlerische Entwicklung.
Konzertreisen führten sie in die meisten Länder Eu-
ropas, den Nahen Osten, Amerika und Asien. Sie
spielte u.a. in der Berliner Philharmonie, im Salle
Pleyel in Paris, in der Tokyo Bunka Kaikan Concert
Hall und war Gast bei bedeutenden Festivals.
Von 1991–1993 war sie Mitglied der Berliner Phil-
harmoniker und ging 1993 als Assistent-Leader an
das London Symphony Orchestra, wo sie auch mit
dem Chamber Orchestra of Europe und der Acade-
my of St.-Martin-in-the-Fields konzertierte. In Lon-
don boten sich Kontakte zu Jazz, Pop, Filmmusik
und die Möglichkeit der Zusammenarbeit mit Mu-
sikern wie Dave Brubeck und Stephane Grappelli. 
Seit der Spielzeit 1996/97 ist Heike Janicke 1. Kon-
zertmeisterin der Dresdner Philharmonie.
25









10 – 19 Uhr
Sonnabend

















0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
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sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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